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Theodor Rohm,ev über Deutschland.

Die deutschen Publizisten gleichen nicht selten jenem Bauernjün-
gcn in der Fabel, der einen Topf Milch auf den Markt bringt, und
in Gedanken ausrechnet, wie er für den Erlöß sich eine Gans, und
von dem Nutzen der Gans ein Lamm, und von dem Erlöst des Lam¬
mes ein Schaf, später eine Kuh, noch später ein Feld, und endlich
Weib und Kinder erhalten werde; mittlerweile vergißt er auf den
Weg zu sehen, und stolpert, und der Milchtopf mit aller Zukunft
liegt auf dem Boden in Scherben. Seitdem die deutsche Presse aus
der jahrelangen Noch sich ein wenig erholt, Und ihreii Krug mit et¬
was Milch gefüllt hat/ macht sie Pläne und Luftschlösser, und ver¬
gißt den Weg zu ihren Füßen. Die deutsche Presse hat viel Enthu¬
siasmus, aber wenig Praris, und die Stimmen , die in den deutschen
Journalistenwald hineinhallen, sind so verworren, daß man seine Be¬
sinnung darüber verlieren könnte. Die deutsche Presse, die noch sich
selbst nicht von der Zwingherrschaft der Censur erobert hat, denkt schon
daran, das Elsaß von den Franzosen zurückzuverlangen,mit deut¬
schen Flotten und Nationalflaggen die Meere zu besäen, und nament¬
lich die deutsche Philosophie als die alleinige Retterin aller National-'
schäden der ganzen Welt, zu'proklamiren.' Wir wünschen keinem un¬
serer Freunde, in die Mitte des Mückenschwarmeö all der politischen
Broschüren, welche in den letzten Jahren in Deutschland erschienen
sind . Hineinzutreten — wenn er anders -seine fünf Sinne nicht ver¬
lieren will. , , ,-

Deutschland geht unstreitig einer großen Zukunft entgegen; mäch¬
tig, und stark erhebt sich sein riesenhafter Leib aus dem jahrhundert-
langen Schlummer. Was es aber zu -thun und zu unterlassen hat,
das kann es in diesem Augenblicke eben so wenig beurtheilen, als ein
Kind, das noch,in die Knabenschule geht, über die Wahl seines zu--
künstigen Standes urtheilen kann. Jene Schriften, die daher Deutsch¬
lands Zukunft aus seiner Vergangenheit beleuchten wollen, und die
historische Erfahrung zu Hülfe ziehen, sind uns willkommen, weil sie



auf Positives sich stützen, und nicht durch einen philosophischen Ra¬
dikalismus die Welt von Neuem ausbauen wollen. Die vielbesprochene
Schrift, welche Theodor Nohmer unter dem Titel: „Deutsch--
lands Beruf in der Gegenwart > und Zukunft" publizirt Hat,
ist von den meisten Beurtheilern in die Reiße der unprakti¬
schen philosophischen Theorien gestellt worden, die als aufregendes
Element in unsern abgestandenen Verhältnissenzwar, einen unverkenn¬
baren, Nutzen Mm, aber wie, der Sauerteig beim Brode an und für
sich nicht sättigen und nähren können. Wir enthalten, uns. auf Po¬
lemik und Kritik einer Schrift einzugehen,, die ohnehin nur als eine
vorübergehende Erscheinung des Tages zu betrachten ist. Wohl aber
glauben, wir, dem Kreise unserer Leser,dasjenige vorführen zu müssen,
was wir für die Richtung, welche , diese,,Blätter verfolgen, nicht un¬
beachtet lassen dürfen., Zudem zeichnet sich die, Nohmersche Schrift
durch Schwung und männliche Begeisterung vor dem ^Haufen der po-
litisirenden Philosophen so bedeutend aus,.,daßmmn ihm^auch-in sei¬
nen, Irrthümern mit einem, gewissen Vergnügen, folgt. .

//Um französisches Gefühl, ^sagt NHmex ---?.um die Täuschungen fran¬
zösischer Politik zu, begreifen, darf man nie vergessen, daß seit, Richelieu
Frankreich ..den mächtigsten .StM Europa's gebildet, daß - es in der.
Civilisation tgleichyiel Zier^öb'/in wahrer oder falscher,)Kriegs-^
kunst'und/Abministratiott lange, Zeit--hindurch, der Lehrmeister- Euro--
pa's gewesen, daß keine Macht ihm - gegenüber, stand, welche' für -dem
einheitlichen.Ausdruck,, germanischen Volksthums gelten konnte, daß die'
Franzosen, sonach gewöhnt an die erste, Stellung, in der, Revolution
auf eine, geistige, durch. Napoleon „auf, eine'-politische. Höhe- erhoben
wurden,,, die ihr Bewußtsein verrücken mußte, daß, endlich der >wahre -
Grund französischer,Größein -einem inneren^ Vorgang-liegt,-dessen?
Falschheit einzusehen auch heute noch nur den tiefer Denkenden ^ be---
schieden ist. Mit einem Wort, da seitdemwestphälischen FriedenckeineNation
mächtiger .auf die, Gestaltung und Cultur.Europa's gewirkt hat, 'als>
die, französische, da die Deutschen zwar, unendlich. viel gedacht-und>
geschrieben, aber nichts g eih a w-haben,, um den Franzosen ihr Ueber¬
gewicht zu beweisen,.,so sind,-die,, französischen.Prätensionen, obwohl
falsch und hohl, doch,-deö,^vo,rnehmen-.-,Gelächtersnicht werth, das-
von'so Vielen aufgeschlagen, wird,, welche) warum sirfalsch-ünd hohl
sind, nicht ^zu sagen. vermöchtW. .Gerechtigtetz vor - Allein-1gezieme'der^..
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uchariMWeniBetMchtmW'.sie--zü>üM, muff sie - AchaS Bewußtsein
vw:I^iow'-siH-!VttsetzKtl,.^^er-sie. 'M-fftre.cheK.-Mt»'."'-'!' > v

/.M-.MetänwW,'!durch- zweimMge Jnvasidn>/'de-r- Schlummer,
worein die'/ungeheuM Erlebnisse der Revolution Und des-Kaistr'reichö-
die MaWse-tt -'versetzt-/'nmch'MMnfzehn Jahre lang^ die Rrstäuraiion
MögliGi M Negierung/ die-mr 17sZ' anknüpfte«! Zu der ZMeM
lution erwachte Frankreich. Man besann sich,- was! Fra'nkrctl4)! ge¬
wollt, die Macht! der- Zdeö wurde >wieder/lebendig/ -Frankreich Wieder
der -eW Mer-M -'Staat. .'Was- die - ResolutionHerrliches/geleistet,
Wte-tft'dev MDutionMu Monarchie, was das- Kaiserthum- Gro¬
ßes^ -geHW,' -Me' NUf-deni-.Wöge.d?S Geistes durch! die -. Sympathie
W-ÄöM sich?MMMM» '..W-Mn/ als sollte' der neue-Tag- der
WahM''Micheit Aber ^die Völker' hereinbrechen.- Es war' ein großer
JtrtßuRZ' kein--Volk--kann von' der-Vergangenheit zehren, insonderheit
Wenti-Äese Ms) dÄ -AKertt WchrMÄtvchr^.' Mw'neues'-Prinzip
war nicht gesunden'; "nur" das Beste-von Allem sollte in Auszug ge¬
raumen w?rdcn'.'-: So' geschah? daß Frankreich!, aus eben so'-viel Par^"
Mw -besteht/ M c's- seit 1789' Epochen durchlebt bat.'' ^ ' -
-' !'/EKM'-z'erM wieder M zwei große Lager!,' .diese ordneten sich
MM, >.MM VK-' QüMuMMaG! der' 'TripekaMuz - mtgrgeNtwt)'
und das Gleichgewicht -erhielt seine' letzte.- Ausbildung. - Als' die -erste.
ftaHösiHe-Nev'MtiöN dÄ Sturme gleich- die morschen Stützen des
eWo'MscheN'WeM'sW entwurzeln drohte, schickte Gott, um'Europa
zu-'vetteW-u!is! e'in'eu Titanen.' Auch'die zweite drohte ähnliches UN---'
steil//auch'damals schien- ein 'PrichipiMkrieg Europa' verheeren zu
wÄech aber wie-sie nur'ein-Nachhall war der erste») -sö -wa'r--jetzt!
Mr^ie--Klugheit' eines 'berechnenden Mannes - nöthig, 'um ' den.-'Frw
den-W' wchrem-. Solch --ein Mann ist' Lndwig Philipp; seine Anschlie-'.
MWMÄe.VMiWMK-PrttUiFtM) 'so" unerwartet von "dem- Sohne
der Revolution, hat die Ruhe Europa's gerettet, aber, weil Zuwider
dMuWWM-d'eöNation', .Und' erreichbar nur durch' geheime'Wege,
MMreHsiÄHß-uckeWüÄm/-! - - "'' '-'-'-i - - ^

' -''DM'JDemMeU''Also', weit entfernt, sie zu heilen', vermehrt die
tiefe MWyfM-chchMistB'.''Äld -GewAhs'> w'orcht. die erste Um-,
wützung "Frankreich gestürzt hat. In' .der -RevvlutM-liegtder Saami
de-s'Mkrcmts-, das!-heute'dort fv--reichlich--wuchert;schwerer) M'dW
drHigjHMe--KGg> auf deM SSuffch?»f-.VM' gelastet- M, -la-stet- sie--
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noch auf-dem französischen. Die Aufklärung hatte daS.religiöse, Be-,
wußtsein in Frankreich zerstört, die Revolution vernichtete. vollends,
den moralischen ,GelM, und flößte den Gemüthern jene unselige Hast
nach Neuem, den Geistern jene flatterhaste Unruhe ein, .welche, oh-'
nedicß im französischen- Charakter begründet, . durch ewiges Negiren
jede positive Schöpfung im Voraus unterwühlt, oder>. wo. sie -daist>-
mit dem Tode bedroht. - ,." ' , -.5- ,. .-. :
-,,-- In Deutschland hat eine innere und äußereMhebung des. Volks«
geistes die, Prinzipien, der,„Aufklärung" (der, Voltaire-scheu Zeit) um¬
gestoßen; in Frankreich sind sie unwiderlegt bis auf diesen Tag, ja
genährt durch , die Dummheit der-Restauration;,,undvergebens strebt
man,, mit äußeren Waffen die Gleichheit zu bekämpfen/die zu , tiefin,
der .innern Anschauung.^der. Gesellschaft gegründet..ist.' So verlangt
der, .Pöbel seine Rechte; wie nach und nach im, Mirtelalrer der. Bür¬
ger, in der neuern Zeit.der Bauer sie erhalten.hat, so,.will-auch..der,-
Proletarier zum.//souveränen.Volke" gehören... -Wie. nun.diese.!Klasse
durch 5eine.'tiefere Beziehung, .an die.! Gesellschaft/gebunden, ist, -alK
durch die äußere des, Arbeiters, zum. Brodherrn-, so. scheut-sie,-umM
ihrem,-(nach .-den,!,/Py'nzip'ien>/„so.heiligen) '.Rechte zn-gelangey^-keine
Mittel;, 'aus.ißrem'^ch«oße'-ZeKm.'-W'--KMigs.m.örde.y herv.op, .deren,
gchäuste.Zahl Europa! in ^Staunen .versetzt!hat.- Diesem- Uebel,--fref--
send am ^Kern des Staates, geschieht kein Einhalt-(wie in.England)
durch,.den igesuvden Sinn der'.Nation, durch die natürliche, cHchtnng,
der Stande/,und des Ranges-;/ vichnchr. die,-letztere wird-eben,d.urcl)
die höhern.,Klassen,selbst,verwischt, welche von Emporkömmlingen
wimmeln-, fti es, deö Geldesoder der, Intrigue; denn auch., das .Ta¬
lent,-'.die. einzige .yoch"übrige,Aristokratie,kann nur. durch.,.Geld,,oder,
Intrigue,, sich erheben. An dieser. Jmmöralität, an .. der.. allgemeinen^
wie.-.an der,eigenen, scheitern die Wenigen. Staatsmänner,.!die-HraM-
reich besitzt. ,- . /. ', / . . ' ^ !'.'>-!

. So sind die Grundlagen des Staats, wie die des Volksbewnstt--'
feins in Frankreich vernichtet. So tiefe, innere Zerrissenheit .kann-nur'
durch eben so tiefe. innere. Vorgänge geheilt-, werden,' Dieselbe Welt¬
anschauung,' welche in einer großen Literatur sich, ausgesprochen, in.
einer großen.Umwälzung sich .verkörpert, hat, liegt jetzt, in--.ihrer,gan--
zen Oede .der , Welt,vor Augen. - Eine neue positive zu .schaffen,.'
(d,' h. sich selbst !zu . verjüngen,) das ist dem französischenGeiste über-.
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Pacht nicht, am wenigsten-in seiner -heutigen ^Erschöpfung^ beschiedeii.
Unumwunden und bestimmt sei es hier ausgesprochen:Frankreich
hatbo'n Deutschland seine Rettung zu erwarten. Gleichwie
im 18. Jahrhundertdie französischenPrinzipien Deutschland überflu-
thet, wieder französische Geist durch seine Kühnheit ^den^deutschen be¬
zwungen, ihn gestachelt und beflügelt hat, so wird jetzt wiederum der
deutsche auf den französischen zurückströmen,wird die philosophischen
und sozialen Fragen, an-deren vorschneller Behandlunger sich ver¬
blutet hat, ihm gelöset überantworten, wird neue Lebenskraft und die
Fähigkeit, sich zu fassen und zu einigen, ihm wieder verleihen. - ,

Zu all'den innern Uebeln gesellt sich in Frankreich die Centra¬
lisation, die einzige Marime, welche seit Ludwig XI. durch alle Pha¬
sen seiner Geschichte sich gleichmäßig hindurchzieht, früher die Ursache
seiner Macht, jetzt die Mchrerin des Verfalls,- weil sie die Entwick^
lung der Provinzen, die Freiheit der Gemeinden und das Wachsthum
der Kultur in gleichem Maße verhindert. Die Parteien, wenn auch
nicht, wie sie jetzt sind, doch im Allgemeinen, werden in Frankreich
niemals verschwinden. Aber, während sie jetzt) in Einem Punkte ver¬
einigt und vergiftet durch die Verdorbenheit der Hauptstadt, sich ge¬
genseitig verzehren, so würden sie, als eben so viele Ausflüsse der
Provinzialcharaktere,das Gedeihen des Staates fördern.

Politische und wissenschaftlicheIntelligenz, Bildung und Tüch¬
tigkeit kann erst, wenn die Provinzen sich emanzipiren, in der gan¬
zen Nation erwachen» Ich glaube, daß die Befestigung von Paris,
obwohl der Triumph des Centralspstems,die der Dynastie überhaupt)
die Franzosen von einer geistigen Tyrannei befreien wird, gegen die
sie jetzt> inmitten aller gerühmten Freiheit, kaum zu sprechen wagen,
ja-die sie käuM fühlen. Das befestigte Paris, unfähig/ der innern
Gewalt zu widerstehen, begibt sich des Vorgangs, den es m allen
Umwälzungen und Staatsstreichen geübt, und der Geist des Volkes,
bisher ein Eigenthum der Pariser, wird bei der nächsten -Krise sich
auf die Provinzen legen. Deutschland und Frankreich bilden Hierin
cm reines Widerspiel: zur Zeit der-sächsischen und fränkische« Kai¬
ser-war Frankreich unendlich zersplittert; je mehr die kaiserliche Macht
verlor> desto mehr gewann die königliche; Deutschland war kaum noch
föderirt, während unter Ludwig XVI. und von ihm bis -Napoleon
die Centralisation kulminirte. -In unserer Zeit werden Beide sich be-
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gegnen (ungefähr wie in der Mitte des. Mittelalttrs):. Deutschland
wird huxch nationale UyM des-Bewußtseins dem centMistischW)
Frankreich, durch die Opposition.der PrsviqM. dem. WMm . Oxim
zipe' sich nähern^. ' . . " ^ . . . " ^

^ Als xxste romanische Macht ^at Frankreich Einfluß -iy, Afrika,
in der Levante, im Mittelineere zu suchen, es hat.Spamen yndM'-
ftlgal an feine Politik zu fesseln. Alles. Das'wird .wenig erkannt,
uoch schlechter geleitet. Algier ist.durch ungeschickte Verwaltung,, durch
ewigen Wechsel der Systeme, durch schwankenden Willen der wunde
Fleck des Staats geworden. , Man, begriff die Wichtigkeit Ägyptens
und beschützte den Pascha. Aber statt seine Barbarei im Zaume zu
Halten, statt die Oberflächlichkeit seiner Civilisation zu bessern, gab
man flch kindische)! .Täuschungen Hin, und als -die Zeit der Gefahr
nahte, wurde der Schützling verlassen. Der Einfluß im Orient wurde
verloren. In Spanien hat die zweideutige,, unwissende.. Politik'der
Franzosen. die Zuneigung der Nation cmf. lange, untergraben» , Die
sonstigen Unternehmungen sind Spielereien,.,denen nicht nur geistige
Bedeuruug, sondern' auch jeder moralische >Nachdruck! fehlt.
... -'Jsl Folge..davv.n,wirft.sich..derVolksgeist,, .von.neuen Erinnerun¬

gen getrieben^ -pM uralter Eitelkeit^, gestachelt, ./ans -ws^mmmM,
Europa. Bittere ErfahrunWn. wnsseu - den.' Franzosen, ^erst zeigen, PH
D'Wder die Erstgebornen der Civilisation,noch, das.herrschende Volk
des Kontingents sind./ wofür sie-sich halten. . .,' / - '

' Die Politik der älteren Bombonen, (obwohl. in.Mdern Dingen
einsichtsvoller, als die jetzige,) die Revolution/und Napoleon, heutzu¬
tage Legitimstenund Republikaner, Alle kynuncn darm überein, sich
a.uf deutsche Kosten zu bereichern. Dagegen ist mit Worten nicht, zu
kämpfen; seit der^ Reformation kennen die Franzosen kein anderes, als
ein zcrsMtertes^ Deutschland; ja, selbst besiegt von> den Deutschen.,
sind sie gewohnt, in den Friedensschlüssen die Sieger zu täuschen-(wie
im Rastadter Frieden 17.14, im ersten und zweiten Pariser Frieden);
deutsche. Kraft konnten sie um so weniger achten lernen, als die Deut¬
schen niemals anders, denn mit Alliirten gesiegt haben) als auchNa-
pole.ov Nicht von Deutschland, sondern von Europa überwunden wor¬
den ist.. Man wundert sich, daß die französische. Nation auch jetzt
noch.W...Schwächeeines Nachbarn benutzen will< den sie -Jahrhun¬
derte lang ausgebeutet ,hat. /Wir würden Dasselbe thun, und. haben
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in,Men Dasselbe.-gethan.^ Die.,,MKn Ber.-Hchm-Ms gchM, .Hie
Theilung von Polen war/ ein-GewÄtstrejch; die .Frauzosey sich von
uns geliebte ,bewund,ert>,nachgeahmt und nachgeschrieben^ worden, ja
noch letzthin,,'yls die „Lockpfeife der ZulirepolutiM, erschallte, Haben
deutsche Affen And deutsche.Bären ihr uachgetanzt,' ,wie -sollten, da die
französischen Begriffe sich ändern? .. z ,. . .-... -

-Darum, ist es- wohl nützlich,. in, der Messe. den ftanzösischen An¬
maßungen M begegnen,-deutschen.Sinn..'endlich .einmal in ihre Ohren
zu schreien, aber damit, ihre, Köpft zurecht zu- setzen, Das wäre, thö¬
richte, Einbildung." 'Waten' allein, große,und schwere Thaten ver¬
mögen,Das;, ein Bewußtsein) anch das tüchtigste, wenn wir ein sol¬
ches chätten,,l.äßt sich Andern nimmermehr einflößen; haben-wir-doch
schom früher, 1313-^1816, Mtisranzösifch gesprochen, und geschrieben,
und im Uebermaß, aber nur um nachher desto lächerlicher zu werden.
Warum war, die, französische Politik so,gesund, im Mittclalter, >> aus¬
gebreitet nach ^dem/Orient) bescheiden- gegen Deutschland? ' Weil wir
groß, waren und unantastbar,/weil durch Thaten? nicht, .mit Worten
jede - französische Anmaßung -gezüchtigt .wurde, fasset Macht und Stärke,
Kraft und Einheit wieder erstehen, KM. im Osten oder Westen, im
Norden oder^Südeu .ein deutsches Werk geschehen von allgewaltiger
Art, lässet: sie, sehen,, daß DeutschlaM c.in anderes,..ein. ganz anderes
geworden ist, zeigt es ihnen, daß sie's mit Händen greifen und fas¬
sen, mit Augen und Ohren sehen und hören, mit Sinnen spüren müs¬
sen,-^, und-das alberne Geschrei nach der Nheingrenzewird im Nu
verstummen,man wird sich, schmeicheln/vonDem Nichts einzubüßen,
was man bisher noch.behaltenhat. , , , - -

, Dann erst, wenn -wir das Verständniß unserer Natur, ein un¬
geahntes Verständniß, den Franzosen eröffnet haben) dann erst und
früher nicht, wird die wahre Stellung zu Deutschland sich entwickeln,
die einzige, die, den Franzosen selbst, wie dem ellropäischen Organis¬
mus frommt. Diese'soll eine friedliche, freundliche sein,, als der er¬
sten romanischen zur, ersten germanischenNation, getragen, von dem
natürlichen Verkehr der, „die zwei wichtigste» Kulturvölker Europa's
verbindet, von der Ehrfurcht,, die dem romanischen Geiste gegen den
germanischen, „von der Achtung,. .d.i,e diesein gegen jenen geziemt. Die
Franzosen sind die besteir SMaten, Europa's,, wir größere Männer.
Sie,-sind, geschickter in diplomatischenKünsten,,wir, in der großen
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Politik'^' Mr "tiestw Staatskunst ihnen überlegen. Sie schreibet!,
klar und verständlich,-wo wir oft dunkel-und unschön,, aber unwis-
stud und oberflächlich, wo wir gutunterrichtet und- gründliche Sie-
Msonniren, wo wir denken; sie haben ein Ehrgefühl, das allezeit
entzündet wird, wir eine Begeisterung, die mir selten unser Phlegma
durchbricht, dann aber allen und jeden Widerstand überwindet. Ei¬
fersüchtig auf ihre Institutionen, sind sie doch geneigter, als irgend
ein Volk in Europa, despotisch beherrscht zu werden;- gehorsamer,
als alle übrigen, sind wir trotzdem am fähigsten, die wahre Freiheit-
(die staatliche wenigstens, wenn auch nicht die persönliche, in welcher
die Engländers voranstehen) uns zu schaffen und sie zu genießen. Der
französische- Gesichtskreis ist gebannt in französische Begriffe, der un-
serige umsaßt die ganze Erde; der eine drängt sich gewaltsam den
Fremden- auf, der andere verliert in der Weite zuweilen sich selbst^
Der französische Charakter ist weiblich mit der Liebenswürdigkeit des
Weibes, der deutsche männlich mit- aller Größe des Mannes, aber
auch mit den Fehlern, deren Benützung dem andern Geschlechte zu¬
weilen die Oberhand gibt. All diese entgegengesetzten Eigenschaften,
diese Reihe von äußern Tugenden auf der einen, von innern Kräf¬
ten auf der andern Seite, sind vortrefflich gemacht, sich zu reiben
und immer Wieder zu finden,, im Interesse der Civilisation- sich zu er,
ganzen. , > , , ,

' Man ist gewöhnt, die Franzosen als das handelnde, die Deut¬
schen als das denkende Volk anzusehen. Das ist unsäglicher Irr¬
thum. Französische Gedanken haben in der neueren Zeit Europa eben
so umgewälzt, als ehedem die guten deutschen Schwerter. Es gibt
nur Ein entscheidendesMerkmal, das im letzten Grunde die französi¬
sche und deutsche Natur, wie überhaupt romanisches und germa¬
nisches Wesen auseinander hält.. Die Intention überwiegt bei
den Franzosen, die innere Kraft bei den Deutschen. Die Franzo¬
sen haben, in der Idee wie in der That, ein großartiges Wollen
gezeigt; aber Vollbringen, das fehlt ihnen. Die wahre Weltanschau¬
ung/den wahren Staats die organische Ordnung, von Europa, —
Das Alles haben sie gewollt, ohne es zu können. Die Deutschen
dagegen, uu't einer Kraft der Natur, >wie sie außer dein römischen
keinem Volk der , Geschichte gegeben war, mit einem Geiste begabt,
der alle heutigen Nationen überragt uud nur mit den alten Hellenen
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wetteifert/ ermangeln jeneö lebhaften Stachels, jener Intention, die
nach Großem begehrt, auch ohne tiefere' Rechtfertigung. Deßhalb
haben sie gewartet, unter Schmach und Elend, und warten noch, bis
die Zeit erfüllet sein wird, da ihre Natur die innere Sättigung ge¬
funden hat. Alsdann werden sie thun, was jene zu thun gestrebt,
und die gemessene Nuhe ihres Wollenö wird, wenn sie die Hohe er¬
klommen, die Frankreich umsonst zu erklimmen versucht, Europen der
Bürge der Freiheit sein. Denn das Geheimniß sowohl als die Sünde
der Gewaltherrschastliegt darin, daß Völker oder Einzelne das Maß
ihrer Sendung überschreiten, daß sie zu wollen sich vermessen, was
sie nicht vermögen. So hat auch, in Napoleon, als dem höchsten
romanischen Herrscher, die Intention "das innere Maß überwogen:
Diktator war er mit Recht und Fug der romanischen Staaten, und
fiel, da er strebte, noch mehr zu-sein. Die Deutschen dagegen sind
eher geneigt, ihre Würde zu vergessen, als unbefugt sie auszudehnen.
Germanisches Phlegma soll durch die Lebhaftigkeit französischen Wol-
lens gereizt, romanische Elastizität von der deutschen Kraft danieder
gehalten werden;Das'> gib.t/Friede, .Freiheit, /.und, Einheit- dem
Mittheile , i„,', , '-'V^,,^-/^ ,,<'.,'>, ,
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